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428 DÏE BERNER WOCHE

burdj fdjauberfeafte ffiefefee ooltenbet. Schredlid) waren bie
Strafen gegen religiofe Vergeben. Den Verbrechern würben
bie ßänbe abgefcbnitten ober fopfabwärts an ein Srett ge»

Per fiiptel des piz Buln (3316 TPetcr), Grenzstein ziulfdjen Vorarlberg,
Scbiueiz und Cirol.

bunten, würben fie gut Sicfetftatt gefefeteppt, jebes ©lieb
3weimal mit bem Sab geguetfeht unb hierauf ttmrbcn fie
oerbrannt. Derartige Sdjaufpiete biirften genügt haben,
tun ben neuen ©tauben fdjwer Soben g e to innert 311 taffen.
©rft bie Sdjtoebenfriege lieben bas ßanb unmittelbar art
jenen ©laubeusfärnpfen VInteit nehmen. bereits tuateit bie
Schweben naef) Si'ibbapern gefommen unb nod) immer fehlte
es im ßanbe an (Einigfeit; itt ber bödjften Sot blieb bis
ftänbifcfee Verfaffuttg bodj fraftlos. Das Dbertartb mit
getbfird) mar nur auf eigenen Sdjufe bebadjt, mit ber
Sdjweij tourbe toobl ein Süttbnis (1640) gefdjloffett, aber
werftätige Jg>ilfe blieb für Sregett) aus, unb als Oefterreid)
600 Wann oon Dirot aus fanbte, 3ogen biefe fieute toegeit
311 geringer Sejafelung gerabe in bem Vlitgenblid ab, als
Königsmarf mit 16,000 Wann uor 93regert3 erfdjien. Die
Setageruitg währte tut3e 3eit, nadj tapferer Verteibigung
fiel bie Stabt burdj Verrat (Sänner 1647). Die ungeheuren
Sdjähe, bie aus ber gatt3en ©egenb sufammengetragen
waren, bitbeten bie 23eute bes Siegers, ber nun im ßanbe'
burdj fünf Wonate Kontributionen eitt3og. Sur ber Sre=
geitgertpalb blieb ben Sdjweben oerfdjloffett, bie Wätberinnen
befiegten biefelbert bei „ber roten ©gg"; fo gtofe war überall
bie Ouirdjt, bafe aud) bie Sd)wei3 ©efanbte nach Sregett3
3ttm 3wedc uon Vcthanblungen fanbte.

Öunbert Sabre genofe nun bas ßanb, welches burdj ben
Krieg oernrmt war, ben ^rieben. Da bie eingelnen Stäube
nur 15 Waitit unter Waffen hotten mufften, blieben bie
Kräfte bes ßanbes für ntifebringenbe VIrbeit frei. Defter»
reid), bas feit 1526 eine ©rofemadjf geworben war,, war
3ufriebeit, wenn bie Steuern be3ablt würben ttttb übertiefe
bie Verwaltung bes ßanbes gatt3 ben Stäuben. Das Sd>ut=
toefen bob fid), in jjfetbfirdj entftanb ein ffipnutafiurn,, ber
Ôanbet nach Stalten fdjuf wieber Wofjlftaitb unb bie Viet)»
3iid)t entwidette fid) 3ur widjtigfteu ©rwerbsguelte bes ßan»
bes. ßtts erfreutidjftes 3eidjen ber inneren ffiefdjloffenbeit
erfdjeint bas einmütige Auftreten gegen bie (?tatt3ofen in
bett öfterreiefeifdjeu ©rfofgefriegen. Vorarlberg ftefet bas erfte
Wal in ber ©efdjidjte als eine (Einheit ba unb fiegreidjj
loehrte bas ßanb alte Vlnftiirme auf Sregett3 (1744) ab,
obwohl es ber Kaiferin Waria Dtjerefia nidjt möglid) war,
Sitfe 3u fenbett. 3um ßohtt für biefe Drette erhielt bas
ßanb für fünf Safere Sefreiung oon alten aufeerorberttlidjen
Vlbgaben unb bas Sewufetfein, fetbft ben eigenen Serb oer»
teibigt 3U haben, hob ben Wut unb bas Selbftänbigfeits»
gefiifet bes ßanbuotfes, beffen alte Sedjte oott ber Regierung
gerne anerfannt würben.

Sod) einmal fant bas ßanb itt bie ßage, für feine
llnabfeängigfeit ein3utreten. Vits 311t 3eit ber Seoolution

bie gran3ofen burdj bie Sd)wei3 sogen, um fid) wafer»
fcfeeinlid) über Dirot mit Sapoleon in Statten 31t oerbinben,
erfdjien sunt erftenmat ein faifertidjes foeer im ßanbe; 20,000
Wann fammetten fid) unter Sot3e bei ^etbfird) unb Wafféita,
ber bei Settbern bett Sfeein überfrferitten hatte, seigte wenig
Witten, ben Kampf auf3unefemen. (Erft als öofee nad> Siib»
beutfdjlanb abgerufen würbe unb Das ßanb auf bett eigenen
Vfusfcfeufe angetoiefeit war, riidte Wafférta gegen jjretbfird)
uor. 3m Selbeumut würben bie 18,000 $raii3ofeit oon
ben 4000 Vorarlbergertt abgewehrt unb Wafféna 311m Süd»
3ug geswungett. Durdj 51aiferlidjc oerftärft, riidte ber VIus»
fdjufe im Vrätigau ein, wobei fid) bie Worttafoner unter
V3atttog feeroortaten. Sregetts würbe 3war gweimal oont
geiitbe befefet, aber ein Vorbringen int Watbe unb im
Sfeeintal unmöglich gemacht. (Erft bie ungtiidfidjen Kriege
in Statien unb bie Siebertagen ber Oefterreidjer gegen 'bie
Suffen in ber Sdjweig liefeett bas Vtutjlofe weiteren Wiberftan»
bes erlernten, unb fo tant bas gaii3e ßaitb in fîeinbesgewatt.

©s ift ïtnr, bafe int Kreislauf ber Dinge, bie burd)
bie Koalitionslriege ausgetöft würben, itn 3eitalter ber
grofeett Scere, Vorarlberg mit bent jeweiligen Sdjidfate
Oefterreidjs oerbunben war. Der triebe 3U Vrefeburg fdjtiig
bas ßanb Sägern 311, unb am 15. Wärj 1806 fanb bie feier-
tidje llebergabe ftatt. Die Serrfdjaft ber Sapern war nid)t
beliebt. Sie befeitigten bie ftänbifcfee Verfaffuttg, feohett
Wilitär aus, erlaubten fid) itebergriffe in ïirdjtidfe Vitt»
getegenfeeiten unb teilten bas ßanb neu ein. Vits bafeer
bie "Kunbe oottt Diroteraufftanb ins ßanb !am, war bie
©rhebuitg allgemein, es fant 31t mehreren ©efedjten, wetcfec

mit ©rfotg ben oereinigten ffrransofett, Sapent ttttb Wiirt»
tembergern geliefert würben, ttttb ait bemfetben Dage, ait
weldjem Vlnbreas Sofcr nadj ber Sfetfdfladjt itt Smtsbrud
ein3og, war Vorarlberg 00m fÇeiube gefäubert. Das Sdjid»
fat bes ßanbes würbe in ber Stfetacht bei Wagrattt ent»
fdjiebett, TDiroI unb Vorarlberg famen toieber an Sapent,
bis ber Wienerfongrefe ben alten 3uftanb ber Dinge her»
ftettte. Wofet tourbe im Safere 1816 bie ftättbifdje Verfaffuttg
wieber eingeführt, fie erlangte aber feine Sebeutung mehr.
Die Kartsbaber=Sefd)Iüffe tafteten auf bem ßanbe nid)t
mittber als auf beut übrigen Dcfterreid) ttttb allgemein war
bie ©rnpörung über Wetternid). Die Veoolutton bes Saferes
1848 griff aud) auf Vorarlberg über: es fant 3U fdjarfen
Kunbgebiingett, aber batb erfanntett bie Setoofener,, bafe bie
3eiten ooriiber feien, itt betten ein fo Keines Völfdje'n gegen
bie Wacfet unb ben Willen ber ßwrrfdjer eigene ©efefeichte
madfett fönne.

' " ' -rrrr

3)ie ©lockert oott Sott 33artoIomeo.
ßegenbe 001t VI. f? a it f fe a 11 f e r. (Sdjtufe.)

Viele Safere bis 311 feinem Dobe oerfafe Dabbeo fein
erwähltes VImt in beut Klofter auf beut Serge, immer
barattf bebadjt, ©ottes Dljr mit ber Stimme feiner fünf
©toefen 311 finben, bamit er ifeit oerföfeme unb feine Secte
311111 ^rieben bringe.

Sit feinem Vittgcn um ben trieben gönnte er fiel) feine
Stifee' Dag ttttb Sacfet; allein fein Streben btieb lange oer»
gebtid). Darum oerfiet er auf bett ©ebanfen, ein ©todett»
fpiet 311 erfinben, toie feine Kirdje int ßanbe es befafe. So
funftoott fottte es werben, bafe es Glottes Dfer nidjt oerborgen
bleiben fonnte unb fein ßer3 311111 ©rbarmett neigen mufete.

Sun fantt er auf Siclobiett, in betten er alte Klagen
unb Sitten feines 'Serjens ffiott barbringen möchte, ©ar
halb fühlte er inbeffett, wie fcf)wer es fei, Wahrheit 31t reben;
bénit bas Sienfdjettherj ift fefewad) unb fudjt nach immer
neuen Selbfttäufdjungen, bamit es bie ßaft ber Wahrheit
nidjt ertragen trtüffc. Sod) oiet fdjwerer als Wahrheit 311

reben war aber bie Kunft, fte mit ©todentönen wieberju»
geben. Denn bie ©todeu fanuteit feine Worte, um Klarheit
üor3utäufdjen. ©ine jebe hatte ihren eitt3igeit ftaren Don,
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durch schauderhafte Gesetze vollendet. Schrecklich waren die
Strafen gegen religiöse Vergehen. Den Verbrechern wurden
die Hände abgeschnitten oder kopfabwärts an ein Brett ge-

der Kiptel de» Pi? IZuIn (ZZIS Meter!, ärenestcln zwischen Vorarlberg.
Schwele uiicl dirol.

bunden, wurden sie zur Richtstatt geschleppt., jedes Glied
zweimal mit dem Rad gequetscht und hierauf wurden sie
verbrannt. Derartige Schauspiele dürften genügt haben,
uni den neuen Glauben schwer Boden gewinnen zu lassen.
Erst die Schwedenkriege liehen das Land unmittelbar an
jenen Glaubenskämpfen Anteil nehmen. Bereits waren die
Schweden nach Südbayern gekommen und noch immer fehlte
es im Lande an Einigkeit,- in der höchsten Not blieb die
ständische Verfassung doch kraftlos. Das Oberland mit
Feldkirch war nur aus eigenen Schutz bedacht, mit der
Schweiz wurde wohl ein Bündnis (1640) geschlossen, aber
werktätige Hilfe blieb für Bregenz aus, und als Oesterreich
600 Mann von Tirol aus sandte, zogen diese Leute wegen
zu geringer Bezahlung gerade in dem Augenblick ab, als
Königsmark mit 16,vc>O Mann vor Bregenz erschien. Die
Belagerung währte kurze Zeit, nach tapferer Verteidigung
fiel die Stadt durch Verrat (Jänner 1647). Die ungeheuren
Schätze, die aus der ganzen Gegend zusammengetragen
waren, bildeten die Beute des Siegers, der nun im Lande
durch fünf Monate Kontributionen einzog. Nur der Bre-
genzerwald blieb den Schweden verschlossen, die Wälderinnen
besiegten dieselben bei „der roten Egg",- so groß war überall
die Furcht, datz auch die Schweiz Gesandte nach Bregenz
zum Zwecke van Verhandlungen sandte.

Hundert Jahre genotz nun das Land, welches durch den
Krieg verarmt war, den Frieden. Da die einzelnen Stände
nur 15 Mann unter Waffen halten mutzten, blieben die
Kräfte des Landes für nutzbringende Arbeit frei. Oester-
reich, das seit 1526 eine Grotzmacht geworden war., war
zufrieden, wenn die Steuern bezahlt wurden und überlief;
die Verwaltung des Landes ganz den Ständen. Das Schul-
wesen hob sich, in Feldkirch entstand ein Gymnasium, der
Handel nach Italien schuf wieder Wohlstand und die Vieh-
zucht entwickelte sich zur wichtigsten Erwerbsquelle des Lau-
des. Als erfreulichstes Zeichen der inneren Geschlossenheit
erscheint das einmütige Auftreten gegen die Franzosen in
den österreichischen Erfolgekriegen. Vorarlberg steht das erste

Mal in der Geschichte als eine Einheit da und siegreich
wehrte das Land alle Anstürme auf Bregenz (1744) ab,
obwohl es der Kaiserin Maria Theresia nicht möglich war,
Hilfe zu senden. Zum Lohn für diese Treue erhielt das
Land für fünf Jahre Befreiung von allen auherordentlichen
Abgaben und das Bewutztsein, selbst den eigenen Herd ver-
teidigt zu haben, hob den Mut und das Selbständigkeits-
gefühl des Landvolkes, dessen alte Rechte von der Negierung
gerne anerkannt wurden.

Noch einmal kam das Land in die Lage, für seine
Unabhängigkeit einzutreten. Als zur Zeit der Revolution

die Franzosen durch die Schweiz zogen, um sich wahr-
scheinlich über Tirol mit Napoleon in Italien zu verbinden,
erschien zum erstenmal ein kaiserliches Heer im Lande; 20,000
Mann sammelten sich unter Hotze bei Feldkirch und Massöna,
der bei Bendern den Rhein überschritten hatte, zeigte wenig
Willen, den Kampf aufzunehmen. Erst als Hotze nach Süd-
deutschland abgerufen wurde und das Land auf den eigenen
Ausschutz angewiesen war, rückte Massen« gegen Feldkirch
vor. Im Heldenmut wurden die 13,000 Franzosen von
den 4000 Vorarlbergern abgewehrt und Massöna zum Rück-

zug gezwungen. Durch Kaiserliche verstärkt, rückte der Aus-
schütz im Prätigau ein. wobei sich die Montafoner unter
Battlog hervortaten. Bregenz wurde zwar zweimal vom
Feinde besetzt, aber ein Vordringen im Walde und im
Nheintal unmöglich gemacht. Erst die unglücklichen Kriege
in Italien und die Niederlagen der Oesterreicher gegen die
Russen in der Schweiz lietzen das Nutzlose weiteren Widersinn-
des erkennen, und so kam das ganze Land in Feindesgewalt.

Es ist klar, datz im Kreislauf der Dinge, die durch
die Koalitionskriege ausgelöst wurden, im Zeitalter der
grotzen Heere, Vorarlberg mit dem jeweiligen Schicksale
Oesterreichs verbunden war. Der Friede zu Pretzburg schlug
das Land Bayern zu, und am 15. März 1806 fand die feier-
liche Ilebergabe statt. Die Herrschaft der Bayern war nicht
beliebt. Sie beseitigten die ständische Verfassung, hoben
Militär aus, erlaubten sich ilebergrisse in kirchliche An-
gelegenheiten und teilten das Land neu ein. Als daher
die "Kunde vom Tiroleraufstand ins Land kam, war die
Erhebung allgemein, es kam zu mehreren Gefechten, welche
mit Erfolg den vereinigten Franzosen, Bayern und Würt-
tembergern geliefert wurden, und an demselben Tage, an
welchem Andreas Hofer nach der Jselschlacht in Innsbruck
einzog, war Vorarlberg vom Feinde gesäubert. Das Schick-
sal des Landes wurde in der Schlacht bei Wagram ent-
schieden, Tirol und Vorarlberg kamen wieder an Bayern,
bis der Wienerkongretz den alten Zustand der Dinge her-
stellte. Wohl wurde im Jahre 1816 die ständische Verfassung
wieder eingeführt, sie erlangte aber keine Beideutung mehr.
Die Karlsbader-Beschlüsse lasteten auf dem Lande nicht
minder als auf dem übrigen Oesterreich und allgemein war
die Empörung über Metternich. Die Revolution des Jahres
1348 griff auch auf Vorarlberg über: es kam zu scharfen
Kundgebungen, aber bald erkannten die Bewohner,, datz die
Zeiten vorüber seien, in denen ein so kleines Völkcheü gegen
die Macht und den Willen der Herrscher eigene Geschichte
machen könne.

Die Glocken von San Bartolomeo.
Legende von A. F a n k h a u se r. (Schlutz.)

Viele Jahre bis zu seinem Tode versah Taddeo sein

erwähltes Amt in dem Kloster auf dem Berge, immer
darauf bedacht, Gottes Ohr mit der Stimme seiner fünf
Glocken zu finden, damit er ihn versöhne und seine Seele
zum Frieden bringe.

In seinem Ringen um den Frieden gönnte er sich keine

Ruhe Tag und Nacht: allein sein Streben blieb lange ver-
geblich. Darum verfiel er auf den Gedanken, ein Glocken-
spiel zu erfinden, wie keine Kirche im Lande es besatz. So
kunstvoll sollte es werden, datz es Gottes Ohr nicht verborgen
bleiben konnte und sein Herz zum Erbarmen neigen mutzte.

Nun sann er auf Melodien, in denen er alle Klagen
und Bitten seines Herzens Gott darbringen möchte. Gar
bald fühlte er indessen, wie schwer es sei, Wahrheit zu reden:
denn das Menschenherz ist schwach und sucht nach immer
neuen Selbsttäuschungen, damit es die Last der Wahrheit
nicht ertragen müsse. Noch viel schwerer als Wahrheit zu
reden war aber die Kunst, sie mit Glockentönen miederzu-
geben. Denn die Glocken kannten keine Worte, um Klarheit
vorzutäuschen. Eine jede hatte ihren einzigen klaren Ton,
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bcit fd)lug fie an. 9Wefer mufete fie nidjt 311 fagen. Dabbeo
oerfudjte es er ft mit einem bunten 3ufammenfpiel non oielen
Denen. ©r bestellte für jebe ©Iode einen Stlofterbruber
unb liefe einen jeben feine eigene 2ßeife genau üben, barnit
bas grofee Gieb oollïommen îltngen möge. Sriir jeben ffreft«

tag bereitete er einen neuen ©efaitg unb mürbe nidjt mühe,
nadj immer fdjroereren 3ufammettHängen 311 fudjen, eroig
feoffenb, bafe ifent eines fdjpnen 9Jtorgens bas erfefente Spiel
gelingen roerbe, bas Spiel, beut ©ottes Dfer mit ©rbarmen
fidji neigen tönne. etilem, uadjbent er jahrelang gefudjt unb
gerungen batte, uet3roeifelte er au feinem können unb an
ber SRöglidjfeit, ben ^rieben 31t finben.

3tn einem Oftertage, nadjibem fid) bas SSolt an einem
neuen grofeeit ©lodenfpiel erfreut batte, fudjte Dabbeo Den

Ülorftefeer Des Stlofters auf, fiel uor ifent auf Die Stnie unb
begann 3U fdjludjßen mie ein Stinb. „3d) tann es triefet,

Staler," fprad) er. „3d) gebe mir taufenb 9Jtüfeen. Dod)
meine ©ebete Hingen b 0 b l - 215 a s id) erflefee, bringt mie
ein Spott 3urüd 311 meinem Ofer. 2Bas id) aud) flage —
nichts ift roafer. Unb menu id) loben mill — ad), ïeine Seier
unb teilte Dantbarteit lommen aus meinen ftolsen S?ar=

inonien."
„SBeil es Deine Harmonien finb," lädjielte ber 23or=

fteljer: „Deine Stlagert, be ine 23itteu. Gafe bie ©loden für
fidj felber reben. ©ine iebe feat ifjre eigene Stimme."

betroffen fdjaute Dabbeo auf, erhob fid) unb oerliefe
bie 3elle. üBon biefem Dage an unterliefe er bas bunte Dom
fpiel, gab einer jeben ©lode ihren eigenen Stlang unb fudjte
fie 31t oerftefeen. Unb nun roarb ifent offenbar, mas er nidjt
gefudjt batte: bie Spradje ber ©loden. ©ine jebe oon ifenen

mar eins unb ungeteilt unb umfafete in ihrem ©intlang
bennod) eine Sßelt oon Sdjönfeeit, Sreuben unb Sdjmersen,
unb eine jebe lobte mit ihrer tlaren Stimme ©ott irtebr,
als es bie ftoheften ffiefänge tun tonnen, bantte ibm l)et3=

liehet unb bat ihn. inniger, als bie lteblid)fte Der Stiitber«
ftimmen banteit unb bitten tann.

25on nun an, roenn er itt ber äHorgenfrütje bas tleinfte
©lödlein läutete mie efeebem, ba er nod) nidjt auf feofee

Sßeifen fann unb felber anbädjtig ben Stlängen laufdjte,
roenn er Dabei inne mürbe bes frifdjett ÜBinbes, ber burdj.
bes Dadjes Guten 30g unb ber filbernen Strahlen, Die jiom
ibiorgenberg herüberfefeimmerten, bann fühlte feine Seele
freubige Sdjauer unb meinte, mit3utlingen in fiifeem 23eben.

Unb bes Stbenbs, beim ivlang ber feierlidji fdjiroermütigen
©lode, menu über bem 9tanbe Der ©rbe Das oiolette Düfter
auf3og unb mit bem Sinten bes Slbeubrotes eine Sebnfud)!
bie Seele I)iitroeg3uIoden begann, ba mufete Dabbeo feiner
eigenen oerfunteiten Sugenb gebeitten. Dann tarn eine 23ittec=
rtis über ihn unb eine Drauer, bie alle Sdjmerjen oon
uielen Saferen ber 3U häufen fdjien. Unb roenn er bebadjte,
bafe 3ur felbeit Stunbe ©milia in ihrer 3elle am Sufee Des

Serges berfelbeit oerfuntenen Sugenb gebente, bann mur De:

bas fölafe ber Draurigfeit überooll. SDiit biefer Draurigfeit
aber, bie fid) erinnerte bes oeefdjersten ©lüdes unb fid)
rnafe an feiner ©röfee, glaubte Dabbeo feinen fffefeler am
bitterften 3U bilfeen. Deshalb fdjöpfte er .Straft aus feinem
Geibe, alfo bafe er immer getrofter mürbe unb feiner 25er=

föbuung. geroife. fOtit greubett unb heiligen Sdjauérn laufdjte
er Deshalb bem Stlang ber geftgloden unb mit gröhlidjfeit
ber Dotenglode, fo oft fie Hang.

©s gefdjab aber, bafe er unoermutet aud) bie grofee

ÎGeife fanb, bie ihn einfältig unb grofe genug biintte, um
©ottes Ohr felbft 311 gefallen, ©s mar bas Spiel, bent

fein ganses 9îingen gegolten unb bas er bennod) nidjt ge=

fuitben hatte. 9lun überrafdjtett ihn bie ©loden felber Damit,

©s mar in einer roilben Sturmnadjt, als Dabbeo, fdjlaf«
lofen Stuges, bie SBenbeltreppe bes ©lodenturmes empor«
tlomm; benn ibu guälte bie eroige Sebnfudjt nach' Sollenburtg
feines ©ebetes. Unb als er in ber fjinfternis ftill ftanb
unb tlopfenben Wersens in bas Doben bes Sturmes hinein«

horchte, ba erfd)rat er auf einmal. Denn über ihm roaren

bie ©loden erroadjt in ber fdjroarsen 9tad)t. Die hödjfte
tlang in leifem 9iuf. 2tntroortenb rief bie britte, bie sroeite,
bie oierte — immer 3toei tiefer, eine höher unb, 3toei tiefe'r;
bie tieffte aber roieberbolte ihren Don fanft unb langfam.
Das mar bie SUSeife, bie oon ben ©loden felber erfonnen
tourbe in einem fputljaften Draumlieb, unb hernad) hatte
es gefdjienen, als ob fie allefamt nad) einem Sturm oon
Döneit riefen, um auf3ujaud)3en in einem namenlofen ©liid.

Diefen Sang nun, ben Dabbeo erlaufd)t hatte, liefe er
bie ©loden alle Safere einmal, am Oftertag, fpielen: Die
tleinfte begann mit leifem Stlang, als ob alle 2ßelt erroeden
möchte 311 füfeent 2Bad)en. 9îad) einem langen 2lteni3ug,
als ob fie ber erften antroorte, fiel bie britte ein, unb Dann
folgten im 'melobifdjeit ÎBedjfelfall bie 3roeite, bie oierte, bie
britte, bie fünfte, bie oierte, unb in fanftem Ulustlang noch
einmal bie fünfte. Dreimal biefe 2I5eife. Dann, im geroal«
tigen Sturnt oon.Dönen, jebe bie anbere übereilenb, alfo
bafe es tlaitg mie ein nieberftitr3eitber Strom oon 9Jlufit...

9îur einmal im Safer. Unb Safer um Safer biefelbe
jffieife, um teinen Doit oeränbert.

Das ging eine lange 3eit — fo lange, bis ein iunges
©efd)Ied)t feeranmudjs, bas nid)ts ntefer mufete 001t bem
alten ©Iödner auf bem 23erge, oon bem itrieg ber 3toei
Stäbte, feiner Urfadje unb Süfeite, alfo bafe man baooit
beinahe fprad) mie oon einer halb oerfdjolleneit Sage. Da
gefdjafe es, bafe um geringer Sadje tuillen, ähnlich mie in ber
oergaitgenen 3eit, bie 9ladjtommen fid) oor ben Dören ber
Stabt Dabbeos tampfbereit gegenüberlagen. îlegftlid) 3ag=
ten bie 23äter ber Stabt unb fudjteit ben Streit 311 be=

fdjmören. 3n ihrer îlot erinnerten fie fid) Dabbeos unb
badjten: ©r inödjte uns helfen. Unb fie liefeen ben ©reis
rufen. 2lls Dabbeo bie ituttbe oernafem, fprang er freubig
auf unb eilte hinunter in bie ©bene. Denn, nun mufete er,
mürbe feine Sugenbfüttbe geftifent merben. ©r trat oor Die
iöeere, bie fcfeon aneinanber maren unb beim Hnblid bes
itommenben plöfelicfe untereinanber flüfterten: „Der heilige
©Iödner oon San ^Bartolomen." Unb es tarn toie ein
3auber über alle, bafe fie auf einmal ber oerfcfeollenen
Sage oon Dabbeos ®erfefelung uitD Süfene badjten. Dabbeo
aber, Der fühlte, bafe es nur roeniger SBorte bebiirfe, um bie
Seqen 3U erfchütrern, beutete mit feiner fetanb hinauf 3utn
iUofter unb rief aus: „Die ©loden, bie ftatt meiner utt«
roürbigen 3unge ©ott bienten, fdjmeigen 311 biefer Stunbe;
beim nun feat es ©ott gefügt, bafe meine eigene Stimme
feinen SBillen erfülle, inbem fie oerfeinbert, mas fie ooreinft
geftiftet feat. 9Jlein 2ßert ift erfüllt, ©erföfenet eud), ifer
3ornigen. ©ott mill es!"

23ei biefen feinen ÏOorten ftür3ten fid) bie ©egner, über«
mältigt oon ber ©eroalt ber SBorte uitb ber 2lugen bes
greifen 9Manttes, entgegen unb umarmten fid) in ftummer
tfrreube. Dabbeo aber Jeferte ins itlofter 3uriid. 25on biefem
Dage an biente er ©ott mit feinem 9Kunbe.

©s gefdjab ober, bafe ©tttilia in iferem itlofter 3um
Sterben tarn. Da liefe fie Dabbeo fagen: „©milia läfet bidj
gri'tfeen. ©s ift 3eit geroorben. ©emäfere mir bie 23itte unb
läute mit beinen ^Snben bie 2lbenbglode, auf bafe idj meife,
mie gut unb roert uttfer fieben, bas ba 3erbrodjett unb oer=
morfen fcfeien, gemorben ift." Unb Dabbeo ging fein uno
läutete mit feilten jöänben bie 2lbenbgIode. 2tls fie aus«
tlang, ba mar ifein, als ob feine Draurigfeit oerroanbelt
fei in eine grofee Sefenfud)t, bie teine ©ren3e mefer fanb.

2tls er aber felber 311m Sterben tarn, ba bat er ben

neuen ©Iödner: „23ruber! ©efe unb läute! Denn es mill
Dftern merben!" Unb er laufdjte bem Spiel, mie es Dreimal
tlang, füfe unb fragenb, unb als bie ©loden 3U jubeln be=

ganen, rid)tete et fid) auf, erhob mit ber lefeten Straft bie
2Irme, fant bann auf fein .Gager unb Ijaudjte feine Seele aus.

Das ift bie Sage oon ber ©ntftefeung bes ©lodenfpiels
31t San ©artolomeo. Safer um Safer, am Oftertag, er«

Hingt es; nur einmal im Safer, unb lein Don roirb attbers.
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den schlug sie an. Mehr muhte sie nicht zu sagen. Taddeo
versuchte es erst mit einem bunten Zusammenspiel von vielen
Tönen. Er bestellte für jede Glocke einen Klosterbruder
und lieh eineil jeden seine eigene Weise genau üben, damit
das grohe Lied vollkommen klingen möge. Für jeden Fest-
tag bereitete er einen neuen Gesang und wurde nicht müde,
nach immer schwereren Zusammenklängen zu suchen, ewig
hoffend, dah ihm eines schönen Morgens das ersehnte Spiel
gelingen werde, das Spiel, dein Gottes Ohr mit Erbarmen
sich neigen könne. Allein, nachdem er jahrelang gesucht und
gerungen hatte, verzweifelte er an seinem Können und an
der Möglichkeit, den Frieden zu finden.

An einem Ostertage, nachdem sich das Volk an einem
neuen grohen Glockenspiel erfreut hatte, suchte Taddeo den
Vorsteher des Klosters auf, fiel vor ihm auf die Knie und
begann zu schluchzen wie ein Kind. „Ich kann es nicht,
Vater," sprach er. „Ich gebe mir tausend Mühen. Doch
meine Gebete klingen hohl. Was ich erflehe, dringt wie
ein Spott zurück zu meinem Ohr. Was ich auch klage —
nichts ist wahr. Und wenn ich loben will — ach, keine Feier
und keine Dankbarkeit kommen aus meinen stolzen Har-
monien."

„Weil es deine Harmonien sind," lächelte der Vor-
steher: „Deine Klagen, deine Bitten. Lah die Glocken für
sich selber reden. Eine jede hat ihre eigene Stimme."

Betroffen schaute Taddeo auf, erhob sich und verlieh
die Zelle. Von diesem Tage an unterlieh er das bunte Ton-
spiel, gab einer jeden Glocke ihren eigenen Klang und suchte

sie zu verstehen. Und nun ward ihn: offenbar, was er nicht
gesucht hatte: die Sprache der Glocken. Eine jede von ihnen
war eins und ungeteilt und umfahte in ihrem Einklang
dennoch eine Welt von Schönheit, Freuden und Schmerzen,
und eine jede lobte mit ihrer klaren Stimme Gott mehr,
als es die stolzesten Gesänge tun können, dankte ihm herz-
licher und bat ihn inniger, als die lieblichste der Kinder-
stimmen danken und bitten kann.

Von nun an, wenn er in der Morgenfrühe das kleinste
Elöcklein läutete wie ehedem, da er noch nicht auf hohe
Weisen sann und selber andächtig den Klängen lauschte,

wenn er dabei inne wurde des frischen Windes, der durch
des Daches Luken zog und der silbernen Strahlen, die vom
Morgenberg herüberschimmerten, dann fühlte seine Seele
freudige Schauer und meinte, mitzuklingen in sühem Beben.
Und des Abends, beim Klang der feierlich schwermütigen
Glocke, wenn über dem Rande der Erde das violette Düster
aufzog und mit dem Sinken des Abendrotes eine Sehnsucht
die Seele hinwegzulocken begann, da muhte Taddeo seiner
eigenen versunkenen Jugend gedenken. Dann kam eine Bitter-
nis über ihn und eine Trauer, die alle Schmerzen von
vielen Jahren her zu häufen schien. Und wenn er bedachte,
dah zur selben Stunde Emilia in ihrer Zelle am Fuhe des

Berges derselben versunkenen Jugend gedenke, dann wurde
das Mah der Traurigkeit übervoll. Mit dieser Traurigkeit
aber, die sich erinnerte des verscherzten Glückes und sich

mah an seiner Gröhe, glaubte Taddeo seinen Fehler am
bittersten zu bühen. Deshalb schöpfte er Kraft aus seinem
Leide, also dah er immer getroster wurde und seiner Ver-
söhnung gewih. Mit Freuden und heiligen Schauern lauschte

er deshalb dem Klang der Festglocken und mit Fröhlichkeit
der Totenglocke, so oft sie klang.

Es geschah aber, dah er unvermutet auch die grohe
Weise fand, die ihn einfältig und groh genug dünkte, um
Gottes Ohr selbst zu gefallen. Es war das Spiel, dem

sein ganzes Ringen gegolten und das er dennoch nicht ge-

funden hatte. Nun überraschten ihn die Glocken selber oamit.
Es war in einer wilden Sturmnacht, als Taddeo, schlaf-

losen Auges, die Wendeltreppe des Glockenturmes empor-
klomm; denn ihn quälte die ewige Sehnsucht nach Vollendung
seines Gebetes. Und als er in der Finsternis still stand

und klopfenden Herzens in das Toben des Sturmes hinein-
horchte, da erschrak er auf einmal. Denn über ihm waren

die Glocken erwacht in der schwarzen Nacht. Die höchste

klang in leisem Ruf. Antwortend rief die dritte, die zweite,
die vierte — immer zwei tiefer, eine höher und zwei tiefe'c;
die tiefste aber wiederholte ihren Ton sanft und langsam.
Das war die Weise, die von den Glocken selber ersonnen
wurde in einem spukhaften Traumlied, und hernach hatte
es geschienen, als ob sie allesamt nach einem Sturm von
Tönen riefen, um aufzujauchzen in einem namenlosen Glück.

Diesen Sang nun, den Taddeo erlauscht hatte, lieh er
die Glocken alle Jahre einmal, am Ostertag, spielen: Die
kleinste begann mit leisem Klang, als ob alle Welt erwecken

möchte zu sühem Wachen. Nach einem langen Atemzug,
als ob sie der ersten antworte, siel die dritte ein, und dann
folgten im melodischen Wechselfall die zweite, die vierte, die
dritte, die fünfte, die vierte, und in sanftem Ausklang noch
einmal die fünfte. Dreimal diese Weise. Dann, im gewal-
tigen Sturm von Tönen, jede die andere übereilend, also
dah es klang wie ein niederstürzender Strom von Musik...

Nur einmal im Jahr. Und Jahr um Jahr dieselbe
Weise, um keinen Ton verändert.

Das ging eine lange Zeit — so lange, bis ein junges
Geschlecht heranwuchs, das nichts mehr wuhte von dem
alten Glöckner auf dem Berge, von dem Krieg der zwei
Städte, seiner Ursache und Sühne, also dah man davon
beinahe sprach wie von einer halb verschollenen Sage. Da
geschah es, dah um geringer Sache willen, ähnlich wie in der
vergangenen Zeit, die Nachkommen sich vor den Toren der
Stadt Taddeos kampfbereit gegenüberlagen. Aegstlich zag-
ten die Väter der Stadt und suchten den Streit zu be-
schwören. In ihrer Not erinnerten sie sich. Taddeos und
dachten: Er möchte uns helfen. Und sie liehen den Greis
rufen. Als Taddeo die Kunde vernahm, sprang er freudig
auf und eilte hinunter in die Ebene. Denn, nun wuhte er.
würde seine Jugendsünde gesühnt werden. Er trat vor die
Heere, die schon aneinander waren und beim Anblick des
Kommenden plötzlich untereinander flüsterten: „Der heilige
Glöckner von San Bartolomeo." Und es kam wie ein
Zauber über alle, dah sie auf einmal der verschollenen
Sage von Taddeos Verfehlung und Sühne dachten. Taddeo
aber, der fühlte, dah es nur weniger Worte bedürfe, um die
Herzen zu erschüttern, deutete mit seiner Hand hinauf zum
Kloster und rief aus: „Die Glocken, die statt meiner un-
würdigen Zunge Gott dienten, schweigen zu dieser Stunde;
denn nun hat es Gott gefügt, dah meine eigene Stimme
seinen Willen erfülle, indem sie verhindert, was sie voreinst
gestiftet hat. Mein Werk ist erfüllt. Versöhnet euch, ihr
Zornigen. Gott will es!"

Bei diesen seinen Worten stürzten sich die Gegner, über-
wältigt von der Gewalt der Worte und der Augen des
greisen Mannes, entgegen und umarmten sich in stummer
Freude. Taddeo aber kehrte ins Kloster zurück. Von diesem

Tage an diente er Gott mit seinem Munde.
Es geschah aber, dah Emilia in ihrem Kloster zum

Sterben kam. Da lieh sie Taddeo sagen: „Emilia läht dich

grühen. Es ist Zeit geworden. Gewähre mir die Bitte und
läute nut deinen Händen die Abendglocke, auf dah ich weih,
wie gut und wert unser Leben, das da zerbrochen und ver-
worsen schien, geworden ist." Und Taddeo ging hin uno
läutete mit seinen Händen die Abendglocke. Als sie aus-
klang, da war ihm, als ob seine Traurigkeit verwandelt
sei in eine grohe Sehnsucht, die keine Grenze mehr fand.

Als er aber selber zum Sterben kam, da bat er den

neuen Glöckner: „Bruder! Geh und läute! Denn es will
Ostern werden!" Und er lauschte dem Spiel, wie es dreimal
klang, süh und fragend, und als die Glocken zu jubeln be-

ganen, richtete er sich auf, erhob mit der letzten Kraft die
Arme, sank dann auf sein Lager und hauchte seine Seele aus.

Das ist die Sage von der Entstehung des Glockenspiels

zu San Bartolomeo. Jahr um Jahr, am Ostertag, er-
klingt es; nur einmal im Jahr, und kein Ton wird anders.
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